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Geballte Ladung SVP: Gemeinderat Kurt Sieber, Fraktionspräsident
Christoph Tschanen und Parteipräsident Andreas Elliker.

Bild: Reto Martin

Stadtpräsident Anders Stokholm (Mitte) und die Stadträte Ruedi Huber, Elsbeth Aepli, Christa Thorner und Urs Müller stellten im Murg-Auen-Park die Legislaturschwerpunkte vor.

KOMMENTAR

Der
Tunnelblick
ist weg

W as der Stadtrat gestern
an Legislaturschwer-
punkten vorstellte,

ist kein grosser Wurf. Es ist ein
solider Fortschrieb der Ziele von
vor vier Jahren mit punktuellen
Anpassungen. Daran ist vorerst
nichts auszusetzen, denn die
Stadt ist grundsätzlich gut
unterwegs.

Beim Kapitel Verkehr fällt auf,
dass das Wort «Stadtentlastung»
aus dem Papier verschwunden
ist. Stattdessen ist von einem
Mobilitätskonzept die Rede. Der
Tunnelblick ist weg. Notgedrun-
gen, da der Bund in den nächs-
ten zehn bis zwanzig Jahren
keine grossräumige Stadtentlas-
tung mitfinanzieren wird.

Dieser Paradigmenwechsel
in der Verkehrspolitik – weg von
einem technisch-baulichen An-
satz, hin zu einem organisato-
risch-strukturellen – tut der
Stadt gut. Es ist nur vernünftig,
wenn der Stadtrat nun vorhat,
das vermeintliche Verkehrspro-
blem auf den bestehenden
Strassen zu lösen – auch aus
Rücksicht auf die Stadtfinanzen.
Umso gespannter ist man nun,
was der Stadtrat Anfang Novem-
ber als Konzept präsentiert.

Vieles, was der Stadtpräsi-
dent, die Stadträtinnen und
Stadträte in den nächsten vier
Jahren vorhaben, hängt von den
Finanzen ab. Sei es etwa die
Sanierung des Hallenbades oder
die Umnutzung der Stadt-
kaserne. Zwar ziehen immer
mehr Menschen und Firmen
nach Frauenfeld; denn die Stadt
ist attraktiv, wie der Stadtrat
selbst festhält. Doch das Steuer-
aufkommen entwickelt sich
nicht parallel dazu. Zudem
kämpfen Handel und Gewerbe
mit starkem Franken und Ein-
kaufstourismus, was der Stadt
keine Freude bereitet.

«Der Stadtrat hält die Belas-
tung von Privaten und Firmen
durch Steuern und Abgaben
möglichst tief», heisst es in den
Legislaturzielen. Mit der Formu-
lierung «möglichst tief» hält sich
der Stadtrat ehrlicherweise die
Option offen, den Steuerfuss
unter Umständen anzuheben.
Attraktivität gibt es halt nicht
zum Nulltarif, und attraktiv will
Frauenfeld bleiben.

Stefan Hilzinger

Leitbild Neues Motto als grösste Veränderung
«Frauenfeld bringt zusammen,
was gutes Leben ausmacht.»
Unter dieses Motto hat der
Stadtrat das Leitbild gestellt.
Das Leitbild ist der oberste
Orientierungsrahmen. Nachdem
die Exekutive das Leitbild 2011
überarbeitet hatte, wurde nun
nicht viel verändert. So bleiben
die fünf Leitsätze praktisch
gleich: 1. Die Stadt Frauenfeld ist
eine aktive solidarische Gemein-

schaft mit lebenswerter Umwelt.
2. Die Stadt Frauenfeld stärkt
ihre Position als wirtschaftliches,
gesellschaftliches und kulturelles
Zentrum einer Stadtregion und
als kantonales Zentrum im
schweizerischen Städtenetz.
3. Die Stadt Frauenfeld sichert
ihre politische und finanzielle
Konkurrenzfähigkeit. 4. Die
Stadt Frauenfeld bietet gleicher-
massen Raum für Wohnen, Wirt-

schaft, Kultur, Freizeit, Bildung
und Versorgung. 5. Die Stadt
Frauenfeld ist eine zukunfts-
gerichtete und gleichermassen
historische Stadt.
Basierend auf dem Leitbild hat
der Stadtrat die Legislatur-
schwerpunkte abgeleitet. Er tat
dies jeweils nach seinen
wöchentlichen Sitzungen sowie
in Zusammenarbeit mit den
Amtsleitern. (mz)

Bewährte Ziele, frisch formuliert
27 Schwerpunkte hat der Stadtrat für diese Legislatur formuliert. Zu den wichtigsten Massnahmen gehört das
Mobilitätskonzept, das bald vorgestellt wird. Zudem stehen die Werkbetriebe vor einem richtungsweisenden Entscheid.
MARKUS ZAHND

FRAUENFELD. Der Stadtrat will auf
Bestehendem aufbauen. So lässt
sich die Medienkonferenz des
Stadtrates zu den Legislatur-
schwerpunkten 2015 bis 2019
zusammenfassen. Schliesslich
hat die Exekutive bereits viele
seiner Ziele erreicht (Ausgabe
vom Samstag). Herausforderun-
gen gibt es aber noch immer
genug. Welche das sind, hat der
Stadtrat zum drittenmal als Le-
gislaturschwerpunkte in einer
Broschüre verpackt.

Stadtpräsident Anders Stok-
holm als Vorsteher des Departe-
ments für Finanzen, Stadtent-
wicklung und Zentrales will vor
allem Frauenfelds Position als
Zentrum stärken. Wichtig seien
die Rahmenbedingungen für die
Wirtschaft. Dazu gehört auch die
finanzielle Situation der Stadt.
Die Belastung von Privaten und
Firmen durch Steuern und Ab-
gaben will der Stadtrat deshalb
tief halten. Wie er das anstrebt,
kommuniziert der Stadtrat kom-
mende Woche bei der Präsenta-
tion des Budgets. Zentral ist für
Stokholm aber auch ein attrakti-
ves Stadtzentrum. «Die Innen-
stadt muss Lebensraum und

Standort für Wohnen, Arbeiten
und Gewerbe sein.» Ebenfalls
Priorität geniesst die Zusam-
menarbeit mit der Armee,
schliesslich wird die Kaserne
Auenfeld vergrössert und die
Stadtkaserne dadurch bald frei.

Nicht nur Finanzen entscheiden

«Nebst den wirtschaftlichen
Voraussetzungen ist der soziale
Zusammenhalt einer Stadt ein
Standortvorteil», sagt Christa
Thorner, die Vizestadtpräsiden-
tin leitet das Departement für
Gesellschaft und Soziales. Sie
will den Fokus in den nächsten

vier Jahren weiter auf die Präven-
tion im Vorschulbereich legen
und zum Beispiel die Koopera-
tion mit Eltern verstärken. Wich-
tig bleiben auch Angebote in der
familien- und schulergänzenden
Kinderbetreuung, so wird das
Angebot der Tagesschulen wei-
tergeführt, jene im Langdorf
wird 2016 eröffnet.

Elsbeth Aepli hebt für die
kommenden vier Jahre zwei
Schwerpunkte hervor: «Wir wol-
len das Alterszentrum Park ver-
stärkt als Kompetenzzentrum für
Demenz positionieren. Und wir
wollen Massnahmen treffen, um

betreuende oder pflegende An-
gehörige zu unterstützen», sagt
die Vorsteherin des Departe-
ments für Alter und Gesundheit.
Das Pilotprojekt «Älter werden
im Quartier» wird vorangetrie-
ben, im Januar wird der Kurz-
dorf-Treff eröffnet.

Energie und Verkehr

Ein heisses Eisen ist in Frau-
enfeld seit Jahrzehnten die Ver-
kehrspolitik. Laut Urs Müller,
Vorsteher des Departements für
Bau und Verkehr, stellt der Stadt-
rat in zwei Wochen ein Mobili-
tätskonzept vor, nachdem die

Stadtentlastung mittels Tunnels
derzeit nicht absehbar ist. Dabei
soll die Mobilität aller Verkehrs-
teilnehmer sichergestellt wer-
den. Weiter setzt Müller auf
innere Verdichtung. Ein Kern-
thema bleibt die Energie, Frau-
enfeld ist «Energiestadt Gold».
«Mit eigenen Projekten und der
Unterstützung privater Vorha-
ben wollen wir die Energieeffi-
zienz weiter steigern, den Ver-
brauch senken und alternative
Energien fördern», sagt Müller.

Eine wichtige Rolle spielen
dabei die Werkbetriebe. Dafür
verantwortlich ist Ruedi Huber
als Vorsteher des Departements
für Werke, Freizeitanlagen und
Sport. «Wir werden angesichts
der Marktöffnung die Rechts-
form der Werkbetriebe überprü-
fen», sagt Huber. Ziel ist, dass
Werkbetriebe bei der Festlegung
der Tarife flexibler werden. Be-
schäftigen wird Huber in dieser
Legislatur auch das Hallenbad,
das saniert werden muss.

Die Broschüre zu den Legislatur-
schwerpunkten 2015 bis 2019 kann
am Informationsschalter im Rat-
haus bezogen werden. Und sie ist
auf www.frauenfeld.ch aufgeschal-
tet und steht zum Download bereit.

Pointierter als früher und fokussierter
Nebst dem Stadtrat informierte gestern auch die SVP/EDU-Gemeinderatsfraktion über ihre Legislaturschwerpunkte 2015 bis 2019. Die neuformierte Fraktion
setzt Hoffnungen in das neue Mobilitätskonzept, hält an der Vision der Umfahrungsstrasse fest und will Steuererhöhungen vom Volk legitimieren lassen.

MATHIAS FREI

FRAUENFELD. «Nun können wir
anders auftreten, pointierter
wirken und auch mal Spitzen
setzen», sagt Christoph Tscha-
nen. Er präsidiert seit Juni die
neuformierte Gemeinderatsfrak-
tion aus SVP und EDU. Es sei
aber nicht so, dass sie früher
weniger kritisch gewesen seien.
Und Gemeinderat und SVP-
Parteipräsident Andreas Elliker
spricht von «einer fokussierteren
Politik als früher». Früher: Das
war, als die langjährige Frak-
tionsgemeinschaft mit der FDP
noch Bestand hatte. Die grösste
Fraktion ist SVP/EDU gleichwohl
geblieben.

Sachpolitik soll in der ange-
laufenen Legislatur im Zentrum
stehen. Das bedeutet auch, dass
die Fraktion SVP/EDU flexibler
wird, flexibel in Hinblick auf
temporäre Allianzen im Stadt-

parlament. Die gemeinsamen
Motionen von Kurt Sieber (SVP)
und Peter Hausammann (CH)
betreffend Gemeindeordnung
und Gemeinderats-Geschäftsre-
glement stellen die erste positive
Kooperation dar. Und Elliker
geht noch weiter: «Wenn wir bei
einem Thema deckungsgleich
sind, bin ich auch offen für eine
Zusammenarbeit mit der SP.»

Schwerpunkt Geld

Hintergrund vieler präsentier-
ter Schwerpunkte bilden die
Stadtfinanzen. Die SVP setze sich
für ausgeglichene Zahlen ein, so-
wohl im Budget als auch in der
Rechnung, sagt Gemeinderat
Kurt Sieber. Der aktuelle Steuer-
fuss solle beibehalten werden.
Aber: «Wenn das Volk sich etwas
leisten will», müsse der Steuer-
fuss gegebenenfalls erhöht wer-
den, sagt Sieber. Das heisst:
Macht ein neues Projekt oder ein

Angebotsausbau implizit höhere
Steuern nötig, muss dies nach
SVP-Meinung vom Volk legiti-
miert werden. «Denn nur das
schafft Transparenz», sagt Tscha-
nen. Kritisch verfolgen will die

Fraktion zudem den städtischen
Personalbestand. Die Gesamt-
lohnsumme dürfe nicht weiter
erhöht werden, sagt Sieber. Des-
halb sollten Stellenpläne auch
departementsübergreifend an-

geschaut werden. Also im einen
Departement so viele Stellenpro-
zente mehr wie in einem ande-
ren weniger.

Für Visionen, gegen Vergoldung

Im Bereich von Stadtentwick-
lung und Verkehr setzt die Frak-
tion im Gegensatz zum Stadtrat
weiterhin auf die Vision einer
zentrumsnahen Stadtentlas-
tungsstrasse. «Wir müssen ein
fertiges Projekt in der Schublade
haben», sagt Elliker. Falls lang-
fristig wieder Bundesgeld flies-
sen sollte. Gleichermassen
spricht er sich für einen verhält-
nismässigen Strassenunterhalt
aus, «gegen eine Vergoldung un-
serer Strassen».

Auf das Mobilitätskonzept,
das der Stadtrat Anfang Novem-
ber präsentieren will, gibt die
Fraktion SVP/EDU einiges. Auch
die Neuorganisation des Bahn-
hofareals sehe in ebendiesem

Konzept «nicht schlecht aus»,
sagt Elliker. Vom Versuchsbe-
trieb der Begegnungszone hat er
bislang ebenfalls einen guten
ersten Eindruck. Und die Stadt-
entwicklung soll nach Tschanen
zukunftsgerichtet sein, der finan-
zielle Aufwand dafür sich aber
«im Rahmen halten». Ebenso kri-
tisch wolle man die Entwicklung
der Regio Frauenfeld begleiten.

Fördern und fordern

«Seitens Stadt findet kein Mit-
spracherecht gegenüber der
Kesb statt», kritisiert Elliker. Das
müsse sich ändern. Ebenfalls in
den Bereich Gesellschaft und
Soziales gehört die Forderung
nach einer vernünftigen Integra-
tionspolitik, die «fördert und for-
dert». Zudem müsse man bei
Alter und Gesundheit die neuen
Stellen der Alters-Anlaufstelle
und der Amtsleitung im Auge be-
halten.
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